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Siegfried Kullen

Der Schweizer Pater Gabriel Bucelin (1599-1681)
als Kartenzeichner
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Abb.2: Skizze vom Hegau, 1624(HBV, 15, fol. 386r). Eine der frühesten
Zeichnungen Bucelins, die zwar nicht topographisch genau ist, aber das

geographisch Wesentliche und das landschaftlich Einzigartige zeigt.

Abb. 1: Pater Gabriel Bucelin (1599-1681). Aus: Zapf, Georg Wilhelm:
Reisen in einige Klöster Schwabens, durch den Schwarzwald und in die
Schweiz im Jahre 1781. Erlangen, 1786.

Unter den zahlreichen Gelehrten, die vom
16. bis 18. Jahrhundert in den oberschwäbischen

Klöstern lebten und wirkten, war der
in Weingarten tätige Mönch Pater Gabriel
Bucelin (1599-1681) eine besonders
herausragende Erscheinung (Abb.l).
Bucelin war ein vielseitiger Wissenschaftler,
Theologe, Hagiograph, Historiker, Heraldiker,

Genealoge und Kunstsachverständiger,
kurz ein «Polyhistor», dessen gewaltiges
Lebenswerk uns heute noch in Staunen
versetzt. Er war Verfasser von etwa 90 Schriften
und hinterliess zahlreiche gedruckte
Publikationen sowie 22 umfangreiche
handschriftliche Werke.2 Während seine historischen

Schriften den Prinzipien einer modernen

kritischen Geschichtswissenschaft nicht
mehr durchweg standhalten können und
nur noch Quellencharakter haben, sind die
zahlreichen Bilder, Pläne und Zeichnungen,
mit denen er eigenhändig seine Publikationen

ausschmückte, nach wie vor sehr attraktiv

und werden häufig reproduziert.3
Vermutlich hat Bucelin seine zeichnerische
und künstlerische Begabung während
seines Studiums an der Jesuitenuniversität in
Dillingen in den Jahren 1617 bis 1624 ausbilden

können und dabei eine Fertigkeit er¬

langt, die ihm später auf seinen zahlreichen
Reisen sehr zustatten kam. Denn wo immer
er hinkam, begleitete ihn der Zeichenstift,
um das Gesehene in einer Feder- oder

Rötelzeichnung festzuhalten. Die Skizzen fugte

er meist seinen umfangreichen Tagebüchern

bei.4 Im Vorwort seiner Ephemeris
verrät er uns seine Gewohnheit: «Wo

immer im ganzen Leben ich auch nur kurze
Zeit verweilte und wo ich etwas Merkwürdiges

beobachtete, sei es in Hinsicht der
Bauart oder der Lage, habe ich es auf dem
Notizblock festgehalten und so weit ich
vermochte, zu skizzieren versucht.»5 Oft stieg

er auf einen Kirchturm oder einen erhöhten

Punkt, um sich von hier aus einen besseren
Überblick zu verschaffen. Die Früchte
seines zeichnerischen Fleisses sind auch in viele

seiner anderen Werke eingegangen, denn
Bucelin betrachtete das Buch als Kunstwerk
und er tat alles, um seine handgeschriebenen

und gedruckten Bücher zu illustrieren.6
Im Rahmen dieses Beitrags sollen nur seine

geographischen und kartographischen
Arbeiten näher beleuchtet werden. Bucelin
zeichnete und veröffentlichte nämlich
Landkarten von fast allen europäischen Ländern7

sowie Teilkarten einzelner Besitzungen und

Herrschaften,8 vor allem aber Karten und
Landschaftsbilder seiner engeren Heimat
im Bodenseeraum.
Dies ist nicht weiter verwunderlich, denn

Bucelin war nach Herkunft und Wirkungskreis

eng mit dem Bodensee und seiner

Umgebung verbunden. Er wurde am 27.

Dezember 1599 auf Burg Diessenhofen (Kanton

Thurgau) geboren, wuchs in Konstanz
auf und erhielt seinen ersten Unterricht
im Dominikanerinnenkloster St. Kathari-
nental, später bei den Benediktinern in
Rheinau. Im Alter von zwölf Jahren wurde

er unter die Klosterschüler in Weingarten
aufgenommen und blieb dem Konvent fast

siebzig Jahre hindurch treu. Allerdings
kannte er auch die weite Welt. Als Sekretär

mehrerer Weingartener Äbte (zugleich
Sekretär der Schwäbischen Benediktinerkongregation)

führte er zahlreiche Reisen zu
befreundeten Benediktinerklöstern nach

Regensburg, Wien, Padua, Venedig und Frankreich

durch. Von 1651 bis 1681 amtete er als

Prior in dem zu Weingarten gehörenden
Priorat St. Johann in Feldkirch/Vorarlberg.
Im März 1681 kehrte er als alter, kranker
Mann nach Weingarten zurück und starb

dort am 9. Juni 1681.»
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Bereits seine Zeitgenossen schätzten und
nutzten das kartographische Geschick von
Bucelin.10 Mehr noch als seine Auftragsarbeiten

beeindrucken uns freilich seine Karten

und Landschaftszeichnungen, die er zu
seiner Freude und Erholung zeichnete.
Bucelin hatte nämlich eine auffallende Vorliebe,

seine geographischen Beobachtungen
und Einsichten in Skizzen festzuhalten. Es

gibt allerdings auch sehr sorgfältig ausgearbeitete

Entwürfe.
Welchen Stellenwert nahm nun Bucelins
geographisches Schaffen im Rahmen der
zeitgenössischen Kartographie ein, und aus
welchen Quellen erhielt er Anregungen für
seine kartographischen Arbeiten? Betrachten

wir zunächst einige Karten aus der
Bodenseeregion.

Skizze vom Hegau
Eine seiner frühesten Zeichnungen zeigt
die burgengekrönten Hegauberge (Abb.2).
Über die Entstehung dieser Skizze berichtet
Bucelin ziemlich genau in seinen Tagebüchern.11

Kurz nach seiner ersten Messe als

neu geweihter Priester (Primiz vom 23. April
1624) müsste er zusammen mit einigen
Mitbrüdern in das Schwarzwald-Kloster
St. Trudpert reisen, um dort eine Reform
durchzuführen. Bei der Fahrt von Salem
nach Engen wurde er von den markanten
Berggestalten des Hegaus so eingenommen,
dass er aus dem Wagen stieg, Block und
Stift zur Hand nahm und dreizehn Bergkegel

mit ihren Burgen zeichnete.12
Es handelt sich dabei um eine flüchtige, fast
naiv anmutende Federzeichnung, bei der es

Bucelin wohl weniger um ein naturgetreues
Abbild der einzigartigen Bergformen (weder
die Zahl der Burgen noch die der Bergkegel
stimmt), sondern eher um die Wiedergabe
einer landschaftlichen Impression ging. Dabei

hat er jedoch das Charakteristische dieses

von Vulkanstotzen geprägten Landstriches

treffsicher herausgearbeitet. Schon bei
dieser frühen Skizze (7. Mai 1624) wird eine
besondere Qualität Bucelins deutlich: Er
besass ein Auge für das geographisch Wesentliche,

das landschaftlich Einzigartige.

Landtafel des Bodenseeufers
Das Kloster Weingarten besass seit alters
zahlreiche Besitzungen am Bodensee, vor
allem das Priorat Höfen (heute Schloss

Friedrichshafen) und die Vogtei Hagnau, wo
sich Bucelin wiederholt längere Zeit
aufhielt.

Es überrascht daher nicht, dass sich schon
in seinem Erstlingswerk (1622)13 eine hübsche

Federzeichnung des nordöstlichen
Bodenseeufers findet. Diese Skizze diente ihm
1624 als Grundlage für ein koloriertes Lagebild

(Abb. 3), das aus der Vogelschau das
Bodenseeufer von Hagnau über Immenstaad,
Höfen, Buchhorn, Eriskirch, Schloss

Langenargen, Wasserburg, Lindau bis Bregenz
zeigt. Die Darstellung kann man zur Gat-
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Abb.3: Landtafel des Bodenseeufers von Hagnau bis Bregenz, 1627 bis 1632, Format
14x26,5cm (HBV, 4a, fol. 152r). Eine Vogelschauansicht aus der Gattung der «Landtafeln»,
wobei durch die gekonnte Generalisierung und Verkleinerung der Ortsveduten von Lindau und
Bregenz gleichsam eine luftperspektivische Tiefenwirkung entsteht. Der Uferverlauf ist künstlerisch

akzentuiert.

tung der zeitgenössischen «Landtafeln» zählen,

die durch den bayerischen Kartographen

Philipp Apian (1531-1589) zu einer
gewissen Vollkommenheit entwickelt worden
war und dann auch im oberschwäbischen
Raum eine beachtliche Qualität erreichte.14

Die eindrucksvollsten Leistungen sind dem
Ulmer Stadtmaler Philipp Renlin dem Älteren

(t 1598) und Johann Andreas Rauch
(1575-ca. 1633) aus Wangen zu verdanken.
Um die Mitte des 17. Jahrhunderts führte
der Ravensburger Verwaltungsbeamte und
Kartograph Johann Morell (1604-1672) die
Tradition fort. Es ist anzunehmen, dass
Bucelin diese Landtafeln kannte und sich von
ihnen beeinflussen liess, zumal er mit dem
Ravensburger Morell befreundet gewesen
sein soll.15 Auch zu dem Maler des grossen
Ravensburger Stadtprospekts, David Mieser
(1588-1635), sollen Kontakte bestanden
haben.16

Die Seeuferkarte von Bucelin entspricht
weitgehend der Definition einer «Landtafel»:17

Die Ansichten der Siedlungen sind so

präzise, dass sie als baugeschichtliche Quellen

gelten können, wobei durch die gekonnte

Generalisierung und Verkleinerung der
Ortsveduten von Lindau und Bregenz gleichsam

eine luftperspektivische Tiefenwirkung
entsteht. Auch der gegliederte Uferverlauf
mit Buchten und Landzungen gleicht -
wenn auch künstlerisch akzentuiert - den
natürlichen Gegebenheiten. Verspielte,
bildhafte Elemente zeigen die zahlreichen,
detailgetreuen Abbildungen der Segelschiffe
und Boote, die den See beleben. Der lateinische

Text in der beigefügten Kartusche lautet

auf Deutsch: «Lage des sehr alten [Klosters]

Höfen am Bodensee sowie Darstellung
eines Teils des Boden- oder Acronischen
Sees mit den in einigem Abstand liegenden
Orten, die dem Hl. Panthaleon [= Klosterpatron

von Höfen] gehören». Insgesamt lässt

sich die Tafel nach Komposition und
Ausführung sowohl als Kunstwerk wie auch als

Karte bewerten.

Panorama vom Viktorsberg
Bucelin vermerkt des Öfteren in seinen
Tagebüchern,18 dass er bei seinen Reisen
landschaftliche Sehenswürdigkeiten abgezeichnet

hat, so etwa bei seiner Reise von Padua
nach Venedig (1649) oder bei der Schifffahrt
aufder Donau durch die Wachau (1662). Leider

sind diese Bilder alle verschollen.
Erhalten geblieben ist eine grossformatige
Federzeichnung, die das Panorama des

Vorarlberger Oberlandes vom Viktorsberg aus
zeigt (Abb. 4). Hier, in 885 m Meereshöhe
und fast 400 m über dem Dorf Röthis, bietet
sich ein weiter Rundblick auf das
Alpenrheintal und die Schweizer und Liechtensteiner

Berge. Vermutlich ist das

Landschaftspanorama anlässlich eines Besuches

entstanden, den der wanderfreudige Mönch
vom nahen Feldkirch aus dem Viktorsberg
mit seinem Minoritenkloster abgestattet hat.
In der ruhigen Studienatmosphäre seines
Feldkirchener Priorats (1651 bis 1681) fand
Bucelin wohl Zeit und Müsse, die nähere

Umgebung zu bereisen und Skizzen
anzufertigen."

Bucelin wählte als Beobachtungspunkt
einen erhöhten Standort hinter dem Kloster.
Im Vordergrund sieht man das von Obstwiesen

umgebene kleine Minoritenkloster, das

sehr genau gezeichnet und dessen Anlage
bis heute, nur wenig verändert, erhalten
geblieben ist. Sogar den abgebildeten
Aussichtspavillon am Rande des steil abfallenden

Berghangs gibt es noch. Der Blick
schweift dann hinaus in südwestlicher Richtung

über das breite Rheintal von Rankweil
bis Altstätten. In den stark mäandrierenden
Rheinlauf münden topographisch korrekt
die 111 und der Frutzbach.
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Abb. 4: Panorama vom Viktorsberg, zwischen 1651 und 1681, Format 29,2 x 18,7 cm (HBV, 5, fol. 607r). Aussicht über das Rheintal und die Schweizer

und Liechtensteiner Berge. Bemerkenswert ist die vorzügliche Wiedergabe des Geländes, das den wahren Gegebenheiten sehr nahe kommt.
Die Anlage des Klosters ist bis heute nur wenig verändert worden.

Während die Städte (Feldkirch, Altstätten),
grössere Kirchorte (Rankweil, Altenstadt,
Bendern) und die markanten Burgen
(Schatten- und Tostnerburg, Neu-Schellen-
berg, Werdenberg) naturgetreu abgemalt
sind, werden die Orte Röthis, Klaus, Oberriet,

Sennwald und Göfis wohl lagerichtig,
aber unbeschriftet und etwas schematisch

wiedergegeben. Allerdings wird auch bei
diesen Ortsansichten deutlich unterschieden,

ob es sich um lockere Streusiedlungen
oder kompakte Haufendörfer handelt.
Besonders bemerkenswert ist die vorzügliche

Wiedergabe des Geländes, das den wahren

Gegebenheiten sehr nahe kommt. Hier
arbeitet er gekonnt mit den modernsten
Darstellungsmethoden seiner Epoche.20 Mit
Hilfe einer feinen Kreuzschraffur gelingt es

ihm, ein plastisches und naturähnliches Bild
der Oberflächenformen herauszuarbeiten.
Deutlich wird unterschieden zwischen den
weichen abgerundeten Bergformen des Ap-
penzellerlandes und des Bregenzer Waldes
und den steilen Kalkklötzen des Alpsteinmassivs,

der Churfirsten und der Liechtensteiner

Berge mit den Drei Schwestern.
Ebenso sorgfältig werden die Inselberge im
Rheintal, der Ardetzenberg und Schellenberg,

herausgearbeitet. Am Ardetzenberg,
vor Feldkirch gelegen, ist sogar die
Bodenbedeckung dargestellt: an den sonnenexponierten

Hängen wächst Wein, während der
Schattenhang mit Wald bedeckt ist. Auch an
den Südhängen des Bregenzer Waldes bei

Klaus ist Weinbau angedeutet. Leider fehlen
die Strassen. Das Panorama des Vorarlberger

Oberlandes ist nicht nur die erste
bildhafte Darstellung dieser Gegend,21 sondern
kann auch als eine beachtliche
kartographisch-geographische Leistung des reiferen
Bucelin gewertet werden. Bemerkenswerterweise

verzichtet er hier auf allen barocken
Zierrat und beschränkt sich auf eine
nüchterne, möglichst naturgetreue Landschaftswiedergabe.

Die Überschrift, die Bucelin
der Federzeichnung gab, lautet auf Deutsch:
«Ansicht von St. Petersfeld im Unterrätischen,

so wie es vom Gipfel des Bergs des

Hl. Viktors, des Papstes und Märtyrers, ein
wenig oberhalb des Klosters aus, zu sehen

war».
Die anschauliche, bildhafte Darstellung der

Landschaft, wie sie Bucelin in seinem

«Rheintalpanorama» verwandt hat, wurde
oft nachgeahmt. Auch in anderen Klöstern
griffen kunst- und karteninteressierte Mönche

zum Zeichenstift, um die klostereigenen

Gefilde auf Papier oder Leinwand
festzuhalten. Als Beispiele seien die Landtafel
des Bezirks Hemau nördlich der Donau von
Georg Pez (1722) und die Prospect Charte

vom Hohenpeissenberg von Albin Schwaiger

von 1791 genannt.22 Auch heute noch ist
die panoramatische Geländedarstellung
beliebt, sei es als erstes Informationsmittel im
Urlaub und auf Reisen oder im Heimat-
und Geographieunterricht.

Bodenseekarte23

Einige wenige Karten aus Bucelins Hand
sind uns vom Bodensee und seiner Umgebung

erhalten geblieben.24 Die
ansprechendste und grösste hat er 1664, getrennt
in einen östlichen und westlichen Teil

(Abb. 5 und 6) seinen Tagebüchern beigefügt

mit der ergänzenden Notiz, er habe

«den See wohl sechzigmal in verschiedenen

Richtungen und mit wechselndem Glück
durchfahren».25

Die kolorierte Doppelkarte ist südorientiert
und aus der Vogelschau gezeichnet. Der See

- in Nordsüdrichtung etwas verkürzt
wiedergegeben - wird rings von einem breiten
Geländestreifen umgeben. Das Gelände ist nur
mit einfachen Maulwurfshügeln und
flachen Geländewellen angedeutet, wobei es

aber Bucelin gelang, durch eine stärkere

Farbgebung den morphologischen Gegensatz

zwischen dem gebirgsumrahmten
südöstlichen Bereich und der westlichen flacheren

Hügellandschaft anschaulich herauszuarbeiten.

Fast alle fliessenden Gewässer

sind geographisch richtig eingetragen. Die
Karte wirkt mit ihren zahlreichen durchweg
beschrifteten Siedlungen etwas überladen.
Die Orte sind mit einfachen, schematisierten

Signaturen gekennzeichnet und
lagerichtig positioniert, so dass eine gute
Orientierung möglich ist.

Auf dem östlichen Kartenteil steht in einer
kleinen Kartusche folgender lateinischer
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